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Schrifttexterklärungen (Auszüge) 
 

– Auslegungen von Bibelstellen nach den Eingebungen des Jakob Lorber 
 

 

„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; keiner kommt zum Vater außer 
durch Mich.“ (Joh 14,6)1 

 

Und Ich aber sage euch fürwahr: Es gibt Tausen-
de und abermals Tausende, die ein solches 
Bekenntnis ablegen, und das aus dem Grunde 
ihrer guten Einsicht; und dennoch sage Ich: Sie 
sind tot und haben weder den Weg, die Wahrheit, 
noch die Tür und das Leben gefunden. 

Man wird hier sagen: „Diese Sache klingt grob 
und schonungslos! Wie lässt sich so etwas von 
der allerhöchsten Liebe Gottes hören? Was kann 
der Mensch mehr tun, als durch den Fleiß seines 
Studiums zur vollkommenen Einsicht der großen 
Wahrheit und Göttlichkeit des großen Lehrmeis-
ters zu gelangen? Was Höheres kann der Mensch 
wohl tun, als so er die wahre, höchste, heilige 
Würde des göttlichen Wortes evident zu erkennen 
strebt und durch seinen Fleiß auch wirklich er-
kennt?“ 

Ich aber sage: Das ist einerseits wohl wahr, – es 
ist sicher besser, so etwas zu tun, als alles zu 
verwerfen und dann dem Hochmute der Welt zu 
frönen; aber in der Schrift heißt es auch: „Es 
werden zu der Zeit viele zu Mir sagen: ,Herr, 
Herr!’“, und dagegen heißt es dann, dass Ich zu 
ihnen sagen werde: „Weichet von Mir; denn Ich 
habe euch noch nie erkannt!“ 

Das ist der Grund der euch sicher bekannten 
Stelle im Neuen Testament. Unter dem Spruche 
„Herr, Herr!“ wird dargetan, dass Christus wohl als 
der Weg, die Wahrheit und das Leben erkannt 
wird. Aber was nützt diese Erkenntnis, so nie-
mand auf dem Wege wandeln will und mag nicht 
tätig ergreifen die Wahrheit, um durch sie zu 
gelangen zum Leben? 

Ein Schauspieler bin Ich doch wohl sicher nicht, 
dass Ich Mich begnügen möchte allein an dem 
leeren Beifallsgeklatsche, sondern Meine Sache 

                                                
1 Anm.: Anders als im Buch wurden alle Bibelzitate aus 
der wortwörtlicheren Übersetzung des „Münchener 
Neuen Testaments“ entnommen 

ist voll des ewigen Ernstes, und Ich verlange 
daher auch eine ernste Tätigkeit und nicht den 
leeren alleinigen Beifall! 

Was würde wohl ein reicher Bräutigam für ein 
Gesicht machen, wenn ihm verschiedene Bräute 
allen Beifall bezeigen möchten und möchten ihn 
loben und rühmen; so er aber eine oder die ande-
re ergreifen möchte, so liefe sie dann davon und 
möchte noch in ihrem Herzen obendrauf schmä-
hen über eine solche Dreistigkeit? 

Saget, wird der Bräutigam wohl eine von solchen 
törichten Bräuten zum Weibe nehmen? Fürwahr, 
er wird hinausgehen und wird sich nach einer 
Hure umsehen und wird zu ihr sagen: „Ich kenne 
dich, dass du eine Hure bist; aber ich sage dir: 
Lass ab von deinem Getriebe, und ich will dich 
zum Weibe nehmen!“ 

Und die Hure wird ablassen, von ihrer wahren, 
neu erwachten Liebe genötigt, und wird dem 
Bräutigam zu einem vielgeliebten Weibe werden – 
und wird gleichen einer Magdalena, die ehedem 
unter allen Weibern Israels die Letzte war; als sie 
aber der rechte Bräutigam rief, da ward sie die 
Erste unter allen Weibern, die mit dem Bräutigam 
Selbst die große Auferstehung zum ewigen Leben 
feierte! 

Fürwahr, ihre Sache war nicht das Lesen der 
Bücher; aber als sie den Rechten erkannt hatte, 
da stand sie alsbald ab von ihrem Weltgetriebe 
und fasste eine starke, unvertilgbare Liebe zu 
Dem, den sie als den Rechten erkannt hatte, und 
brachte Ihm ihrer großen Liebe wegen alles zum 
Opfer, was sie auf dieser Welt hatte. 

Sehet, für eine solche Braut war Ich in der wirkli-
chen lebendigen Tätigkeit der Weg, die Wahrheit 
und das Leben! 

Es gab aber gar viele andere zu der Zeit, die Mich 
auch als das erkannt hatten, aber von der Tätig-
keit wollten sie nichts wissen; daher gehört für sie 
auch der Text: „Also werden die Ersten die Letz-
ten und die Letzten die Ersten sein!“ 

Ist denn aber der Weg, die Wahrheit und das 
Leben in der Tat im Ernste so schwer? Heißt es 
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nicht: „Mein Joch ist sanft und Meine Bürde 
leicht!“? – Ja fürwahr, also ist es auch! Der ganze 
Weg, die Wahrheil und das Leben und das sanfte 
Joch und die leichte Bürde stecken in den zwei 
Geboten der Liebe. 

Ist es denn gar so schwer, Den zu lieben, der die 
ewige Liebe Selbst ist, und ist es wohl schwer, zu 
lieben den eigenen Bruder? O fürwahr! Nichts ist 
leichter als das, – nehmet nur die Welt, diese alte 
Pest des Geistes, aus eurer Brust, und ihr werdet 
erfahren, wie süß und leicht es ist, zu lieben die 
ewige Liebe und zu lieben den Bruder! 

Aber schwer freilich wohl ist es, zu lieben die 
ewige Liebe und den Bruder, wenn das Herz voll 
ist der Welt, voll der Weltrechnungen, voll des 
Geldes, voll der Spekulation und voll der hölli-
schen Mathematik, die da auf ein Haar zu be-
rechnen versteht, was ein Groschen auf dem 
Wege des Wuchers in einem Jahr für Prozente 
abwerfen muss. 

 Ja fürwahr, wo das Herz dieser Kunst voll ist, da 
wird der „Herr, Herr“ nicht viel helfen, und der 
Weg, die Wahrheit und das Leben wird so schmal 
und dornig ausfallen, dass er wohl schwerlich je 
wird überwandelt werden können. 

Was nützt da das Lesen von tausend und tausend 
noch so wahrheitsvollen Büchern? Werden sie 
jemanden zum Leben erwecken, der tagtäglich 
besorgt ist, sein Herz stets mehr und mehr von 
Tag zu Tag mit allem Unrat der Welt vollzustop-
fen? 
 

  
 

„Ich dürste.“ – „Als Er nun den Essig nahm, 
sprach Jesus: Es ist vollendet“ (Joh 19,28/30) 

 

Als Ich verlangte zu trinken das Leben, da gab 
man Mir aber dennoch nicht das Leben, sondern 
man gab Mir zu trinken den Tod! Essig und Galle 
war der Trank; Essig als das Symbol des Zusam-
menziehenden und Verhärtenden und die Galle 
als das Symbol des Hasses, Zornes und Grim-
mes. 

Dieses Bild ist klar und deutlich dargestellt, und 
wir wollen sehen, wie es fürderhin für unsere 
Sache taugt. 

Sehet, also rufe Ich zu aller Welt, wie zu euch, 
fortwährend: „Mich dürstet!“, oder was ein und 

dasselbe ist: „Liebet Mich, gebet Mir zu trinken 
eure Liebe! Liebet Gott über alles und euren 
Nächsten wie euch selbst! Das ist das Wasser 
des Lebens, danach Mich in euch dürstet.“ 

Frage: Reichet ihr Mir wohl dieses Wasser? Oder 
reichet ihr Mir nicht vielmehr auch Essig und 
Galle? 

Das wenige, das Ich von euch verlange, ist nichts 
als die Liebe und die Tat danach. Wenn ihr aber 
anstatt der wahren, lebendigen Liebetat nur leset 
und dabei nichts tut, außer was eurem Weltsinne 
so oder so zusagt, – Frage: Ist das nicht Essig mit 
Galle, das ihr Mir an Stelle des lebendigen Was-
sers reicht? Ja, Ich sage euch: Je mehr ihr zu-
sammenleset und dabei aber nichts tut, als was 
euch nach eurem Sinne weltlich erfreut, desto 
saurer wird der Essig und desto bitterer die Galle. 

Es heißt dann freilich: „Es ist vollbracht!“ Aber 
was? – Mein eigener Kampf um euch; denn mehr 
kann Ich nicht tun, als als euer Schöpfer, Gott und 
Herr und das ewige Leben Selbst euren Tod auf 
Mich nehmen! 

Dass aber Ich nicht getötet werden kann in Mei-
nem ewigen Geiste, das braucht keiner weiteren 
Erklärung. Nur den Kampf für euer Leben kann 
Ich bis zur endlos höchsten Stufe treiben. Aber da 
ihr selbst endlich seid, so muss auch dieser 
Kampf irgendein möglich höchstes Ziel haben. Ist 
dieses Ziel erreicht, dann ist der Kampf vollbracht, 
von Mir aus betrachtet, – aber nichtsdestoweniger 
etwa auch bei euch, die ihr Mir, dem vollbringen-
den Kämpfer um euer Leben, aus lauter Dankbar-
keit statt des lebendigen Liebewassers nur Essig 
mit Galle reichet. 

Es ist freilich vollbracht; aber nicht für euch, 
sondern leider nur für Mich Selbst, oder: Ich habe 
für euch alles getan, was nur immer in der göttli-
chen Möglichkeit steht; darum habe Ich Mein 
Werk um euch vollbracht. Aber tut auch ihr da-
nach, dass dieses Werk in euch vollbracht wäre? 

O ja, – ihr leset fleißig, ihr schreibet auch fleißig, 
ihr besprechet euch auch gern von Mir; aber wenn 
Ich sage: „Widmet Mir an Stelle eurer gewissen 
Weltgedanken und an Stelle eurer so manchen 
Welterheiterungen nur eine volle Stunde am 
Tage; heiliget sie dazu, dass ihr euch in derselben 
mit nichts als nur mit Mir in eurem Herzen abge-
bet!“, – oh, da werdet ihr hundert Anstände für 
einen finden, und hundert weltliche Gedanken 
werden sich um einen einzigen schwachen geisti-
gen wie ein Wirbelwind drehen! 
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Allerlei weltliche Rücksichten werdet ihr da zum 
Vorschein bringen; und wenn sich auch jemand 
für eine solche Stunde entschließen möchte, so 
wird er sich sicher nicht zu sehr freuen auf diese, 
sondern wird vielmehr eine kleine unbehagliche 
Scheu vor derselben haben und wird dabei fleißig 
die Minuten auf dem Zifferblatt seiner Uhr zählen 
und nicht selten mit Ungeduld auf das Ende des 
Mir geweihten Stündleins harren. 

Und käme da nur irgendein unbedeutendes 
Weltgeschäftlein dazwischen, so wird das Stünd-
lein entweder gar kassiert oder wenigstens in eine 
solche Periode des Tages versetzt, in welcher 
sich gewöhnlich schon der wohltätige Schlaf über 
die Sterblichen senkt, und in welcher, besonders 
beim weiblichen Geschlecht, keine angenehmen 
Besuche mehr zu erwarten und keine nervenstär-
kenden Promenaden mehr zu unternehmen sind. 

Sehet, das alles ist Essig und Galle! Und es ist in 
euch dadurch nicht vollbracht, wenn Ich zufolge 
Meiner unendlichen Liebe alles Erdenkliche tue, 
um euch auf den rechten Weg des Lebens zu 
bringen; denn zur Vollbringung in euch ist nötig, 
dass ein jeder sich selbst verleugne aus wahrer 
Liebe zu Mir, sein Kreuz auf sich nehme und Mir 
treulich nachfolge. 

 

  
 

„In das Eigene kam Er, und die Eigenen 
nahmen Ihn nicht an.“ (Joh 1,11) 

 

Die Seinen sind, die Er von Anbeginn zumeist für 
Sich erzogen hatte und hat zu ihnen allzeit ge-
sandt Lehrer und Propheten und hat sie geführt 
und geleitet wunderbar. 

Warum nahmen sie Ihn denn nicht auf? – Weil Er 
sie die wahren Wege der tätigen Liebe zum 
ewigen Leben lehrte; die Seinen aber waren 
Freunde der Trägheit, Freunde des Wohllebens 
und Freunde der Herrschaft und Herrlichkeit, und 
diese vereinbart sich nicht mit der Lehre von der 
Demut und der tätigen Liebe. 

Sie sprachen: „Wir haben Moses und die Prophe-
ten, welche wir lesen; was brauchen wir da mehr? 
Was brauchen wir von dir, der du den Sabbat 
schändest und gering achtest Moses und die 
Propheten, indem du ihre Satzungen nicht hältst? 
Ist es nicht genug, so wir die Schrift lesen und 

studieren und darüber ellenlange Erklärungen 
schreiben? Was willst du von uns für eine andere, 
Gottes würdigere Tätigkeit? 

Ist Gott nicht ein Geist, dessen Wesen man sich 
unter keinem Bilde vorstellen soll? Wie sollte man 
diesen wohl würdiger ehren und preisen, als wenn 
man Sein Wort, welches Er durch Moses und die 
Propheten geredet hat, fortwährend von Anfang 
bis zu Ende liest und dasselbe sich selbst und 
anderen erklärt, damit Gott in Seinem Wollen 
stets klarer und klarer begriffen werde? 

Was machst du aus dir selbst? Wir haben Abra-
ham zum Vater und haben Moses und die Pro-
pheten; bist du denn mehr denn diese? Was willst 
du uns lehren, das uns diese nicht gelehrt hätten? 

Was ist wohl des Menschen Liebetat vor Gott? 
Sie ist nichts als ein eitler Gedanke. Der Mensch 
kann nichts tun; denn in Gott allein wohnt alle 
Tatkraft. Also bist du ein falscher Lehrer und ein 
falscher Prophet und bist ein Volksaufwiegler! 

Wir haben die Schrift vom Alpha bis zum Omega 
in unserem Kopfe; ist das nicht Tätigkeit genug? 
Oder sollten wir etwa die Schrift nicht studieren 
und dadurch gering achten die heilige Gabe, 
welche uns der Herr Gott Zebaoth durch Moses 
und die Propheten beschieden hat? 

Du bist einer, der dem göttlichen Willen wider-
strebt und sich dennoch für einen Lehrer und 
Propheten Gottes ausgibt! Steht es aber nicht 
geschrieben dass ein jeder falsche Prophet und 
Zauberer solle mit dem Feuertode bestraft wer-
den? 

Dieser gemeine Zimmermannssohn, der kaum zu 
lesen versteht und ebensowenig etwa imstande 
ist seinen Namen zu schreiben, unterfängt sich, 
uns alter Schriftgelehrten eine Lehre, welche dem 
Geiste Mosis schnurgerade entgegenstrebt, 
aufzubürden!“ 

Sehet, das sind eine Menge Entgegnungen, laut 
welcher Derjenige, der in Sein Eigentum gekom-
men war, von den Seinigen nicht aufgenommen 
wurde. 

Warum? Weil Ihn die Seinigen, wie es auch 
geschrieben steht, nicht erkannt haben! 

Warum aber erkannten sie Ihn nicht? Weil sie nur 
pure Leser und Auswendiglerner, aber nie Täter 
des Wortes Gottes waren. 

Auf dieselbe Weise komme Ich auch jetzt fortwäh-
rend in Mein Eigentum; aber die Meinen wollen 
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Mich nicht aufnehmen und erkennen, dass Ich es 
bin! 

Ich aber sage: Alle diese Schriftgelehrten werdet 
dereinst auch sagen: „Herr! Herr! Wir haben ja in 
Deinem Namen aus Deinem Worte heraus ge-
weissagt, gepredigt und gelehrt!“ 

Ich aber werde zu ihnen sagen: „Weichet von Mir; 
Ich habe euch noch nie erkannt! Wer euch zu 
Lehrern und Weisen gedungen hat, zu dem gehet 
auch hin, damit euch euer Lohn werde! Ich kam 
wohl zu euch und habe bei euch an die Türe 
Meines Eigentums geklopft; aber niemand von 
euch sprach: ‚Komme herein, und belebe unsren 
Geist, auf dass wir tätig und kräftig werden möch-
ten nach Deinem Worte!’ Ihr begnügtet euch mit 
den Schätzen eures Kopfes; aber Meine Scheu-
ern in eurem Herzen habt ihr leer gelassen und 
habt all Mein Eigentum in euch verwirkt. Daher 
möget ihr nun ,Herr! Herr!’ schreien, wie ihr wollt, 
so mag Ich euch aber dennoch nicht erkennen; 
denn die Meinen erkenne Ich an Meinem Eigen-
tum in ihnen. Ihr aber habt kein Eigentum aus Mir 
in euch; darum mag Ich euch auch nicht erken-
nen!“ 

Denn das Bekenntnis des Kopfes wird niemand 
dem ewigen Leben auch nur um ein Haar näher 
bringen; denn wer zu Mir will, der muss Mich 
vorher durch die lebendige Liebe in sich aufneh-
men, und seine eigene Liebe zu Mir wird es ihm 
sagen, dass Ich bin und zu ihm komme und ihm 
gebe das ewige Leben. 

 

  
 

„Der aber, wegwerfend sein Gewand, 
aufspringend, kam zu Jesus.“ (Mk 10,50) 

 

Warum warf denn der Blinde das Gewand weg? 
Er hätte ja mit dem Gewande auch zum Herrn 
hineilen können, als ihn dieser gerufen hatte. Der 
Blinde war klug, er wusste und berechnete es 
wohl, dass ihm das schwere Außengewand im 
schnellen Zuge zum Herrn hin hinderlich sein 
würde. Darum warf er behände das schwere 
Gewand weg und entledigte sich dadurch des 
Hinderungsmittels, welches seinen Gang schwer-
fällig gemacht hätte, – und der Vorteil war, dass er 
dadurch um so schneller zum Herrn gelangte und 
von Ihm das Licht seiner Augen wiederbekam. 

Dieser Blinde ist also ein rechtes Muster, und Ich 
sage euch: Tut ihr alle desgleichen, die ihr eben-
falls Blinde am Wege seid! Harret des Herrn am 
Wege, und so Er vorüberzieht, da lasset euch 
nicht abschrecken von der Welt, sondern rufet zu 
Ihm in eurem Herzen, dass Er Sich euer erbarme 
und euch das Licht des ewigen Lebens gebe. Und 
wahrlich, Er wird Sich euer erbarmen und wird 
euch geben, um was ihr gerufen habt! 

Der Blinde warf sein Gewand weg. Was ist das 
Gewand? Es ist die Welt, wie auch alle die Bele-
senheit und Gelehrtheit des äußeren Verstandes. 
Werfet diese hinweg, so Ich euch doch tagtäglich 
rufe, auf dass sie euch nicht hindern im Gange zu 
Mir! 

Wenn Ich euch aber täglich rufe, also wie Ich den 
Blinden gerufen habe, wäre es da klug, so ihr 
euch dazu mit allen möglichen Röcken und Män-
teln weltlicher Gelehrtheit bekleiden wolltet? 
Sicher wäre das die größte Torheit! Werfet viel-
mehr lieber alles hinweg, und eilet in eurem 
Herzen zu Mir, und Ich werde euch die Augen 
öffnen und werde euch sehend machen in eurem 
Geiste lebendig, auf dass ihr dann mit einem Blick 
mehr ausrichten werdet, als so ihr in eurer Blind-
heit Tausende von Jahren herumtappen möchtet! 

Der Geist des Menschen hat ja ohnehin alles in 
sich; er bedarf nichts weiter als der Öffnung seiner 
Augen, um zu schauen die endlose Lebenswun-
derfülle in sich selbst. 

 

  
 

„Es sagt Jesus: Tragt weg den Stein!“  
(Joh 11,39)2 

 

Es tritt wohl auch da die ‚Martha’ zu Mir, die 
weltbekümmerte Vernunft nämlich, und spricht: 
„Herr, er liegt schon vier Tage im Grabe und riecht 
bereits übel!“; Ich aber werde dennoch, um die 
Herrlichkeit Gottes zu zeigen, auch den schon vier 
Tage im Grabe Modernden zu einem neuen 
Leben erwecken, so nur der Stein hinweggewälzt 
sein wird. 
                                                
2 Anm.: Die originalgetreue Übersetzung in Bezug auf 
die zuvor erwähnte Reaktion Jesu lautet: „Jesus nun, 
wie er sah sie weinend und die mit ihr gekommenen 
Judaier weinend, schnaubte im Geist und erregte sich“; 
„Jesus nun, wieder schnaubend bei sich, kommt zum 
Grab“ (Joh 11,33/38) 
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Also aber, wie die Martha spricht, spricht – wie 
schon bemerkt – auch des Menschen törichte 
Vernunft und sagt: „Ja, was sollen wir da tun? In 
unserem Knabenalter, dann als Jünglinge, darauf 
als Männer und auch sogar als Greise haben wir 
uns fortwährend mit der Welt beschäftigt; unser 
Geist liegt also diese vier Lebenstage hindurch im 
Grabe der Welt, gebunden mit ihren Banden, und 
riecht übel von allen Sünden, die wir diese vier 
Tage hindurch begangen haben! 

Wird der Herr wohl soviel Barmherzigkeit haben, 
dass Er uns darob offenbarlich wunderbar erwe-
ckete zum Leben? Wie können wir solches von 
dem Allerheiligsten erwarten, gegen dessen 
Gebote wir so oft gesündigt haben und haben es 
durch diese Sünde so weit gebracht, dass unser 
Geist also abgestorben ist, dass wir nicht einmal 
mehr wissen, ob wir einen Geist haben, und was 
er ist, ja nicht einmal mehr ganz vollkommen, ob 
in unserem Leibe eine lebendige Seele vorhanden 
ist oder nicht? 

Und haben wir auch einen lebendigen Geist und 
eine lebendige Seele, so ist aber doch sicher der 
Geist, wie die Seele, zu sehr in die Masse unse-
res Fleisches begraben und zu sehr gebunden mit 
dessen Banden, als dass wir je erwarten könnten, 
dass der Herr, der über alles Heilige, Sich so tief 
herablassen möchte, um diesen Lazarus in uns 
mit der Allmacht Seiner Stimme wieder zu erwe-
cken und ihn dann seiner ewigen Bestimmung 
zuzuführen. Zudem können wir uns auch nicht 
leichtlich so völlig von der Welt losmachen, als 
dass wir solches vom Herrn erwarten könnten. 

Dagegen aber sage Ich: Ich rufe nicht und sage: 
„Setzet euch gänzlich außer allen zu eurer zeitli-
chen Existenz notwendigen Verkehr mit der 
Welt!“; denn dergleichen habe Ich ja Selbst nicht 
getan, als Ich auf der Welt war. Ich Selbst habe in 
der Welt gearbeitet und habe der Welt gar viele 
und gute Dienste mit Meinen eigenen Händen 
getan. Und so sage Ich zu euch niemals: „Habet 
mit der Welt vollkommen nichts zu tun!“; aber das 
sage Ich euch: 

Den Stein, ja den schweren Stein hebet hinweg 
von eurem Lazarusgrabe, und ihr sollet alsbald in 
euch der Herrlichkeit Gottes gewahr werden! Nur 
geöffnet muss das Grab sein, und es werden 
sodann die in den Gräbern sind, Meine Stimme 
vernehmen und werden erweckt werden! 

Aber solange ihr den Stein nicht vom Grabe 
hebet, so lange seid ihr zu sehr Gefangene des 

Todes, und Ich kann schreien gleich einem 
Nachtwächter, und dennoch mag Mich euer 
Lazarus nicht vernehmen; denn durch den Stein 
dringt der Liebe Stimme nicht, weil der Stein in 
sich selbst das wahrhaftige Symbol aller Lieblo-
sigkeit ist. 

 

  
 

 „Es weinte Jesus.“ (Joh 11,35) 

 

Zu Mosis Zeiten weinte die Gottheit nicht; aber 
Sie richtete zu Tode die Übertreter des Gesetzes, 
und niemand ward erweckt, der einmal dem Tode 
verfiel. Hier war dieselbe Gottheit; aber Sie hielt 
nicht mehr in Ihrem unerforschlichen Zentrum Ihre 
Liebe und Erbarmung verborgen, sondern Sie 
weinte und erregte Sich dann und löste die Bande 
des Todes an dem, der im Grabe moderte. 

Verstehet ihr nun etwas, was das Weinen des 
Jesu hier bedeutet? – Das Weinen bedeutet hier 
ein unendlich tiefes Erbarmen der unendlichen 
Liebe in Gott! 

Über wen erbarmt Sie Sich? – Über den schon 
vier Tage im Grabe Modernden. 

Wer von euch hat denn soviel Weisheit, um zu 
fassen dies endloser Bedeutung vollste Bild? 
Meinet ihr, Jesus tat hier nur ein örtliches Wunder, 
um dadurch fürs erste den zwei trauernden 
Schwestern ihren vielgeliebten Bruder wiederzu-
geben, und fürs zweite, um dadurch den Juden 
einen Beweis zu liefern, wie vor Ihm nie jemand 
solches tat? 

O sehet, das sind ganz unbedeutende Nebenum-
stände; denn fürs erste hatte Jesus schon vorher 
Wundertaten in großer Genüge ausgeübt, die mit 
dieser ganz gleich gewichtig waren; was aber die 
Tröstung der beiden Schwestern betrifft, so wäre 
Er sicher nicht verlegen gewesen, Er, der aller 
Menschen Herzen in Seiner Hand hält, sie mit 
einem Blick, ja mit einem leisesten Wink selbst 
also seligst zu machen, dass sie des verstorbe-
nen Bruders nicht leichtlich wieder trauernd, 
sondern jubelnd nur gedacht hätten! 

Das war sonach nicht der Hauptgrund; was denn 
aber? Ja, darin liegt die eigentliche für euch nicht 
erfassbare Tiefe dieser Tat Gottes! Ich kann sie 
euch nur durch entfernte Winke andeuten, aber 
nicht vollends erläutern, indem ein Vollicht in 
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dieser Sache euch das Leben kosten würde. 
Denn eben bei dieser Tat heißt es ja, dass sie 
geschieht, auf dass die Herrlichkeit des Vaters im 
Sohne offenbar werde. 

Ihr möget aber aus dem Gesagten immer so viel 
entnehmen, eine wie große Tiefe und welche 
Unerforschlichkeit in den drei Worten „Und Jesus 
weinte!“ liegt. Wenn ihr bedenket, wer Jesus ist, 
so werdet ihr es auch wenigstens zu ahnen ver-
mögen, dass Seine Tränen etwas ganz anderes 
und Größeres bedeuten als die einer halberblin-
deten Romanleserin. Das Gemüt Jesu war kein 
durch Lektüre reizbar gewordenes, – sondern das 
war die ewige Liebe Selbst als Vater im Sohne! 

Wer nicht aus Mir liebt und nicht von Mir lernt, der 
tut alles, was er tut, wie ein Toter und wird nicht 
eher seinem Grabe entsteigen, als bis Jesus nicht 
über seinem Grabe weinen wird. – Verstehet 
solches wohl; es ist eine große Tiefe darinnen, 
und so sei das Leben euer Amen! 

 

  
 

„Musste nicht dieses leiden der Christos und 
hineingehen in seine Herrlichkeit?“ (Lk 24,26) 

 

Man wird hier freilich sagen: „Christus war ja 
ohnehin das ewige Leben Selbst und besaß in 
Sich alle Herrlichkeit desselben; warum musste Er 
denn hernach leiden, um in diese Herrlichkeit 
einzugehen?“ 

Ich aber sage: Christus war nur ein Mensch und 
musste Sich als erstes Grundvorbild die vollkom-
mene Herrlichkeit Gottes erst durch Seine Taten 
vollkommen zu eigen machen. Und hätte Er 
dieses nicht getan, so wäre es um die ganze 
Schöpfung geschehen gewesen; denn in Ihm erst 
ward Vater und Sohn wieder Eins oder – was 
dasselbe ist – die göttliche Liebe und die göttliche 
Weisheit. Denn zuvor hatte sich die Liebe abge-
zogen von der Weisheit, weil die Weisheit in ihrer 
Heiligkeit sich zu unerreichbar allerhöchst aufge-
stellt hatte, und ihre Forderungen waren über alle 
Erfüllungsmöglichkeit gestellt. 

Aber die Weisheit war öde ohne die innigste 
Vereinigung mit Ihrer Liebe; wie konnte sich aber 
jene mit der Liebe wieder vereinigen? Sie musste 
in dem Menschen Jesus die von ihr gestellten 
Aussöhnungsbedingungen selbst erfüllen; sie 

musste sich demütigen bis auf den kleinsten 
Punkt, und dadurch erst ward sie vollkommen 
wieder Eins mit ihrer Liebe. welche der ‚Vater’ ist. 

Darum verschmähte denn auch Christus, als 
Selbst die ewige, allmächtige Grundweisheit des 
Vaters, alle Weisheit der Weisen der Welt; und 
alle Schriftgelehrten mussten Ihm ein Greuel sein, 
so ihre Taten nicht aus dem Grunde des Lebens 
der Schrift gemäß waren. 

Er als die ewige Weisheit des Vaters musste 
Werke der Liebe tun und lehren die Menschen 
das alleinige Gesetz der Liebe; ja, Er musste am 
Ende Sich von der Weisheit der gelehrten Priester 
gefangennehmen und kreuzigen lassen und 
musste auf diese Weise als das urewige Licht des 
Vaters oder der Liebe die größte Schmach und an 
Sich Selbst die größte Verfinsterung erleiden, – 
darum Er denn auch ausrief: „Vater! Warum hast 
Du Mich verlassen?“ 

Nun, das tat also Gott Selbst; was wollet denn 
dann ihr tun? Meinet ihr wohl, dass ihr durch die 
Rechtfertigung eurer Weisheit in die Herrlichkeit 
des ewigen Lebens eingehen werdet? 

Wenn Christus als die göttliche Weisheit Selbst 
Werke der Liebe tun und lebendigst predigen 
musste und alle Seine Weisheit kreuzigen und in 
die größte Finsternis übergehen lassen musste, 
um dadurch vollkommen wieder einzugehen in die 
Herrlichkeit des Vaters, welcher die getrennte 
Liebe in Christus Selbst war, so werden doch 
auch die Menschen ebenfalls diesen Weg wan-
deln müssen und werden Christus nachfolgen 
müssen, so sie mit Ihm in die Herrlichkeit Seiner 
väterlichen Liebe eingehen wollen. 

In der Urkirche der Welt hieß es: „Ihr Menschen 
könnt nur durch die Liebe Gottes gelangen zu der 
sonst unerreichbaren göttlichen Weisheit!“ Mit 
Christus aber heißt es: „Nun bin Ich als die göttli-
che Weisheit Selbst, als der Weg und das Leben 
die Tür zur Liebe oder zum Vater. Wer nun zum 
Vater will, der muss durch Mich eingehen!“ 

Wie aber? Etwa durch die Weisheit, weil Christus 
als die Tür die göttliche Weisheit Selbst ist? – O 
nein! Denn eben diese Weisheit ließ Sich demüti-
gen bis auf das letzte Atom. Sie als die unantast-
bare Heiligkeit Gottes stieg unter alle Sünder tief 
herab; diejenige Weisheit, die ehedem kein aller-
vollkommenster Engelsgeist in Ihrem Grundlichte 
ansehen durfte, ging jetzt mit Sündern um und 
speiste unter ihrem Dache und musste Sich am 
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Ende von heidnischen Kriegsknechten und 
Schergen ans Kreuz schlagen lassen! 

Aus dieser endlosen Demütigung der göttlichen 
Weisheit Selbst aber geht doch mehr als sonnen-
klar hervor, dass da niemand etwa mit seiner 
aufgeblasenen Weisheit in die Herrlichkeit des 
ewigen Lebens gelangen wird. Niemandem wer-
den seine durchstudierten Bücher und Schriften 
zu Stufen in das Himmelreich werden, sondern 
allein seine wahre Demut und die wahre werktäti-
ge lebendige Liebe zum Vater. 

In Christus ging alle urgöttliche Weisheit in die 
Liebe zum Vater über; dadurch ward aus Sohn 
und Vater Eins. Desgleichen muss es aber auch 
bei dem Menschen der Fall sein. Bevor er nicht in 
seinem hochmütigen Verstande und in allen 
Begehrungen desselben, welche auf allerlei 
Ehrungen hinauslaufen, bis auf den letzten Trop-
fen gedemütigt wird, – ja, bevor er nicht alles der 
Liebe zu Füßen legen wird und darum erleiden 
wird eine kurze Verfinsterung aller seiner weltli-
chen Weisheit, wird er wahrlich nicht in die Herr-
lichkeit des Vaters eingehen. 

Christus musste solches leiden und tun, um in die 
Herrlichkeit des Vaters einzugehen; also muss es 
auch ein jeder Mensch tun und muss Christus 
lebendig nachfolgen, wenn er in die Herrlichkeit 
des Vaters eingehen will. 

Christus aber hatte nicht auf Hochschulen Stu-
dien, um dadurch als ein hochgelehrter Weiser in 
die Herrlichkeit des Vaters einzugehen, sondern 
Seine Schule hieß: Demut und werktätige Liebe! 
Wenn aber Christus mit dieser Schule voranging, 
wie wollet denn ihr mit einer anderen ins Reich 
Gottes gelangen? 

 

  
 

„Wenn aber mit dem Finger Gottes Ich 
hinauswerfe die Dämonen, also kam zu 
euch das Königtum Gottes.“ (Lk 11,20)3 

 

„Ich treibe mit Meinem Finger die Welt aus euch“, 
heißt auch soviel als: Ich suche diejenigen auf, die 
besseren Geistes sind, aber dennoch in weltlicher 
Bedrängnis leben. Diese rühre Ich mit Meinem 

                                                
3 Anm.: Die Antwort Jesu auf den Vorwurf: „Mit Beelze-
bul, dem Herrscher der Dämonen, hinauswirft er die 
Dämonen“ (Lk 11,15) 

Finger an, auf dass ihnen Mein inneres Gnaden-
licht werde. 

In diesem Gnadenlichte zeige Ich, was ihr zu tun 
habet und wie Leichtes und wie Geringes, um das 
ewige Leben zu erlangen und einzunehmen das 
Reich Gottes, wie es also in diesem Gnadenlichte 
lebendig zu euch kommt; und das besagt eben-
falls soviel als, dass Ich von euch nur eine kleine 
Tätigkeit, also keine Tätigkeit der Hand, sondern 
nur die eines Fingers verlange, welche in nichts 
anderem besteht als in dem nur, dass ihr Mich 
lieben sollet mehr als die Welt und sollet Gutes 
tun nach euren Kräften euren Brüdern und 
Schwestern. 

Würde Ich eine große Tätigkeit verlangen, so 
müsstet ihr das tun, was einst die Apostel tun 
mussten, nämlich alles in der Welt verlassen und 
am Ende sogar den Kreuzestod schmecken. 

Also nur mit dem Finger treibe Ich bei euch die 
Welt hinaus, und euch kommt das schon viel vor! 
Was würdet ihr denn sagen, wenn Ich Meine 
Hand aufheben möchte? Wieviel erlasse Ich euch, 
und dennoch kommt euch das viel vor, was Ich 
von euch verlange. 

Ich sage zu euch: Machet euch durchaus keine 
Mühe der Welt wegen; denn sie ist derselben 
nicht wert! Warum stopfet ihr denn eure Köpfe 
mühsam mit allerlei weltgelehrtem Dreck an, so 
Ich euch das Gold des Lebens in Überfülle biete 
und geben will, so ihr die Welt lasset und Mich in 
eurem Herzen erfasset? 

Was möchtet ihr denn zu einem Menschen sagen, 
welcher in seinem Garten einen Fruchtbaum 
hatte? Die Frucht dieses Baumes war reif, und der 
Mensch hätte sie leicht mit einer geringen Aus-
streckung seiner Hand erreicht, und mit einem 
Finger angerührt, wäre sie in seiner Hand gewe-
sen. 

Was tat aber der törichte Mensch, um diese 
Frucht bequemer erreichen zu können und 
dadurch gewisserart zu zeigen, welch großen 
Wert er auf diese reife Frucht setze? Er ließ ein 
Fundament graben und unter der Frucht vom 
Fundamente aus einen Stufenaltar mauern, um 
auf demselben dann ganz bequem die reife 
Frucht zu erreichen. Der Altar ward fertiggemacht 
nach etlichen Wochen; aber unterdessen war die 
Frucht am Baum faul geworden, und so empfing 
er nach Vollendung seiner großen, törichten Mühe 
statt einer frischen und lebendigen eine faule und 
somit tote Frucht vom Baum. 
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Diesem törichten Menschen gleichen alle diejeni-
gen, welche in der großen Gelehrtheit das Reich 
der Wahrheit suchen, welches mit einer geringen 
Erhebung des Herzens zu Mir so leicht und le-
bendig zu erreichen wäre. Solche Gelehrte ma-
chen und graben Fundamente über Fundamente 
und bauen dann aus denselben heraus mühsame 
und kostspielige Stufenaltäre, und sind sie mit 
denselben fertig geworden, so haben sie für all 
ihre Mühe und Arbeit nichts als eine tote und faule 
Frucht erreicht, welche weder für die Welt, noch 
viel weniger aber für den Geist irgendeinen Wert 
hat. Für die Welt nicht, weil diese sagt: „Wozu 
solche Unkosten und so viel Mühe wegen so 
geringer Prozente?“, und für den Geist noch 
weniger, weil dieser aus seiner Lebenssphäre 
spricht: „Ich kann nichts Moderndes und Totes 
brauchen!“ 

Die ehedem reife Frucht aber ist eben der wohl-
geordnete Geist im Menschen. Wozu so viele 
Mühe, um den reifen Geist frei zu machen, was 
jeder mit einer ganz geringen Mühe, mit der Mühe 
eines Fingers erreichen kann? Wozu ganze 
Bibliotheken im Kopfe, wo das einzige: „Liebe 
Gott über alles und deinen Nächsten wie dich 
selbst!“ hinreichend genügt? 

Ich brauche keine bewaffneten Heere, um die 
Teufel auszutreiben, sondern einen Finger nur, 
welcher ist Mein vollernstlicher Liebewille; des-
gleichen tuet auch ihr: Seid ernstlich liebewillig, 
und tuet den guten Rat, den Ich euch gebe, und 
ihr werdet ebenfalls mit der leichtesten Mühe aller 
Welt ledig werden, und Mein Reich wird sicher zu 
euch kommen lebendig! Amen. 

 

  
 

„Nicht werde Ich lassen euch als Waisen, 
Ich komme zu euch.“ (Joh 14,18) 

 

… Ich brauche sonach keine Gelehrten, keine 
Dichter, keine Bildner und keine Tonsetzer, keine 
Maschinenerfinder und keine Weltgesetzgeber, 
sondern nur demütige, Mich liebende Herzen 
brauche Ich. Wo Ich das finde, da werde Ich auch 
schon alles andere hinzufügen, und das sicher in 
besserer Art, als es die Welt erfindet; und dann 
wird alles eine Wirkung des Heiligen Geistes sein, 
und es wird keine Waisen in der Welt geben. Aber 

also sind es nur sehr wenige, deren Ohr für Meine 
Stimme empfänglich ist. 

 

  
 

„Eure Augen aber sind selig, weil sie sehen, 
und eure Ohren, weil sie hören.“ (Mt 13,16) 

 

Ihr wisset, dass in euch nur das Herz oder die 
Liebe allein des Wonnegefühls oder irgendeiner 
Seligkeit fähig ist; und das aus dem Grunde, weil 
eben nur die Liebe oder der Geist im Menschen 
allein das Leben ist und somit auch allein nur 
jeder Empfindung fähig ist. Und somit kann die 
Seligkeit nicht auch auf das Auge und das Ohr 
taugen; denn das Auge und das Ohr sind nur 
Sinnes Werkzeuge, die lediglich dem Geiste zu 
seinen lebendigen Verrichtungen dienen müssen, 
und es kann weder das Auge noch das Ohr für 
sich je einer Seligkeit fähig sein, wohl aber der 
Geist durch das Auge und durch das Ohr, wie 
auch noch durch die anderen Sinnes Werkzeuge. 

Wenn es demnach in dem Texte heißt: „Selig die 
Augen, die das sehen; und selig die Ohren, die 
das hören!“, so ist damit dem Weltverständnis 
nach offenbar etwas Widersinniges gesagt. Nun 
wollen wir aber sehen, ob es sich mit der Sache 
auch also verhält! 

Und diese besteht darin: Alle Menschen in der 
Welt haben gewöhnlich eine große Furcht vor 
dem Tode des Leibes, und das aus dem Grunde, 
weil sie weltlich sind und daher nichts erschauen 
können, was des Geistes ist, und auch nicht zu 
vernehmen imstande sind, was da wäre eine 
lebendige Lehre für ihren Geist. 

In diesem Text aber liegt eine himmlische Lob-
preisung derjenigen, welche durch ein wahrhafti-
ges Liebeleben es dahin gebracht haben, dass 
die Welt mit ihrer Nacht wie eine schwere Decke 
von ihren Augen fiel und das Ohr ihres Geistes 
geöffnet ward, um zu vernehmen Meine Vater-
stimme, und sagt im ganzen soviel als: „Glücklich 
sind die Wiedergeborenen!“ Und in dieser Stel-
lung bezieht es sich in gar keiner äußeren Bedeu-
tung zurück auf allenfalls diejenigen Menschen, 
die Meine Landes- und Zeitgenossen waren, 
sondern die Beziehung erstreckt sich auf alle 
Menschen, die je auf der Erde gelebt haben und 
noch leben werden, wie auch auf die Bewohner 
aller anderen Welten. 
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Denn alles muss geistig regeneriert werden, bevor 
es ins Geistige und somit ewig Lebendige, wahr-
haft Beseligende eingehen will. Und so wird hier 
unter ,Augen’ das Erkennen des Göttlich-Wahren 
und unter ‚Ohren’ das Insichaufnehmen dessel-
ben und Danach-Tätigwerden verstanden, und es 
heißt dann auch soviel als: Selig ist der Mensch in 
seinem geistigen Verständnis, so er das Göttlich-
Wahre vollends erkennt; und wahrhaft selig ist er, 
wenn er das Göttlich-Wahre in sein Leben auf-
nimmt und danach ausschließlich tätig wird! Denn 
dadurch erst wird er die Wiedergeburt des Geistes 
überkommen, aus welcher heraus er ewig keinen 
Tod mehr sehen, fühlen und schmecken wird. 

Es wird aber niemand auf einmal wiedergeboren, 
sondern nur nach und nach; aber es fängt auch 
bei niemand der Akt der Wiedergeburt früher an, 
als bis er die göttliche Wahrheit angefangen hat 
zu erkennen, und niemand wird früher vollends 
wiedergeboren und zur vollkommenen inneren 
Anschauung und Anhörung des lebendigen Wor-
tes gelangen, als bis er die Welt – was so ganz 
eigentlich die Sünde ist – freitätig aus sich ver-
bannt hat. Und da erst kommt also im rein himmli-
schen Lichte der angeführte Text in die tröstliche 
Anwendung, und dann erst sind auch die Augen 
selig, die das sehen, und die Ohren, die das 
hören. 
 

  
 

„Blinde Führer, die ihr durchseiht die Mü-
cke, das Kamel aber verschlingt.“ (Mt 23,24) 

 

Das ist ebenfalls wieder ein Vers, der für alle 
Zeiten taugt, und dessen Sinn aber auch sogleich 
mit den Händen zu greifen ist, wie das auch bei 
anderen der Fall ist. 

Wer sind denn diese verblendeten oder blinden 
Führer? Das sind die sogenannten Kleinfehlerdre-
scher oder die Buchstabenreiter des Gesetzes. 
Da reinigen sie und plärren den ganzen Tag 
drauflos; die großen Fehler aber, von denen das 
ganze Heil und Leben des Menschen abhängt, 
kennen sie oft gar nicht, und wenn sie dieselben 
schon kennen, so drücken sie aus politischen 
Rücksichten die Augen zu, als wäre daran gar 
nichts gelegen. 

Also geben die Fürsten der Welt eine Menge, ja 
eine schauerliche Menge Gesetze, deren Übertre-

tung – ob wissentlich oder unwissentlich – nach 
den Paragraphen streng geahndet wird. Was aber 
da Meine Gesetze betrifft, so werden nur diejeni-
gen als Staatsgesetze mit aufgenommen, durch 
die eine weltliche Sicherstellung bezweckt werden 
kann. Dergleichen sind vorzugsweise das sieben-
te, das fünfte und in einem zu offenbar argen 
Betriebe das sechste Gebot; um die andern 
sieben kümmert sich der Staat nicht viel, – es 
müssten nur politische Rücksichten ihn dazu 
veranlassen. Also kümmert sich ein Staat um die 
Leitung der Völker nach Meinem Worte überaus 
wenig oder gar nicht und spricht dabei: „Das 
andere überlassen wir nur der Geistlichkeit!“ 

Da werden dann von beiden Seiten Mücklein 
geseigt und Kamele zu Tausenden verschluckt, 
und die Art der Pharisäer stirbt nie aus; denn 
fängt man sie auf der einen Seite, so macht sich 
die andere Seite um so mehr Luft, und man kann 
tun, wie man will, so kommt man zumeist vom 
Regen in die Traufe. 

Die Welt will herrschen, und zu diesem Behufe 
kann sie sich alles tauglich machen; göttliche und 
weltliche Gesetze werden in ein Joch gespannt 
und müssen das Volk ins Verderben ziehen. 

Was nützt es denn, wenn ein Mensch noch so 
poliert und staatstauglich dasteht? Was nützt es, 
wenn in einem Staate, weltlich genommen, die 
beste Verfassung ist, so aber dabei dennoch 
allzeit die Hauptsache, um die sich alles Leben 
des Geistes dreht, gänzlich unberücksichtigt 
gelassen wird? 

 

  
 

„Rufend aber Seine zehn Sklaven, gab Er 
ihnen zehn Mna und sprach zu ihnen: 
Handelt damit, bis Ich komme!“ (Lk 19,13) 

 

Diese ausgeteilten Talente und Pfunde sind allein 
das ausgeteilte Wort Gottes. Wer es zugleich 
lebendig hat, der hat die zehn Pfunde; lebendig 
aber hat er es, wenn er es in seiner Liebe hat 
oder in seinem Herzen. 

Wer aber die fünf Pfunde hat, der hat das Wort in 
seinem lebendigen Glauben, danach er tätig in 
der Liebe werden kann. 
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Wer die drei Pfunde hat, der hat das Wort Gottes 
in seinem Verständnis; wenn er danach tätig wird, 
so wird er die Weisheit erlangen. 

Wer aber nur ein Pfund hat, der hat zwar auch 
das Wort Gottes in seiner Erkenntnis; aber es ficht 
ihn nicht an. Er hat zwar nichts gegen dasselbe, – 
er hält es im Gegenteil für schön, gut und wahr; 
aber wenn er vollernstlich danach tätig werden 
soll, da spricht er: 

„Ja, wenn man nicht auf die Welt hier beschränkt 
wäre und müsste darum das Weltliche der Welt 
wegen tun, da wäre es freilich sehr löblich, voll-
kommen dieser Lehre gemäß zu leben. Aber man 
muss einmal in der Welt leben, und so muss man 
sich auch nach ihr richten, sonst wird man leicht-
lich als ein Sonderling ausgeschrien; man verliert 
seine Ehre und Reputation und stellt sich dadurch 
also isoliert dar, dass man dann auch nicht mehr 
in der Weit zu wirken imstande ist, wo es zu 
wirken zu einem guten Zwecke notwendig gewe-
sen wäre!“ 

Der Reiche spricht: „Ich wollte mit meinem Ver-
mögen ja wohl evangelisch gebaren, wenn die 
Zeitumstände anders wären; aber die Welt ist nun 
einmal Welt, und da heißt es mit dem Vermögen 
also umgehen, dass man fürs erste im Alter selbst 
nicht darben muss, und dass auch die Kinder mit 
der Zeit diejenige nötige Versorgung finden, die 
sie vor der Welt unabhängig stellt.“ 

Der Beamte aber spricht: „Mein Gott! Wo sollte ich 
die Zeit hernehmen? Amts- und Herrendienst geht 
vor Gottesdienst! Wenn ich mich einmal in den 
Ruhestand setzen werde, dann will ich auch in 
Gottes Namen den Rosenkranz zur Hand neh-
men, oder: ich will nach dem Evangelium leben, 
soviel es sich ohne große Beschränkung meiner 
Verhältnisse tun lässt!“ 

Der Geistliche spricht: „Wenn man nur die Pflich-
ten seines Standes erfüllt, den man in der Welt 
bekleidet, und das alles Gott aufopfert, so hat 
man genug getan!“ 

Wenn sie sagen werden: „Wir taten das Gute und 
das Rechtliche des Guten und des Rechtlichen 
selbst willen und durften auch mit gutem Gewis-
sen diejenigen Vorteile genießen, die die Folge 
guter und rechtlicher Handlungen sind“, dann aber 
werde Ich sagen: „Also seid ihr ja bezahlte Arbei-
ter gewesen und habt euren Lohn empfangen. 
Wieviel aber habt ihr dabei mit dem einen, euch 
anvertrauten Pfunde für Mich gewonnen? Zeiget 
den Gewinn! 

Und wahrlich, da werden alle diese das nackte 
Pfund aufweisen und werden sagen müssen: 
„Herr, das Pfund war in den Verhältnissen, in die 
wir auf der Welt gestellt waren, nicht zu gebrau-
chen; wir aber erkannten es als ein Heiligtum, 
darum tasteten wir es auch nicht an.“ 

Und Ich sage: Da wird mit ihnen ebenfalls das 
geschehen, was von dem evangelischen Einpfün-
dler ausgesagt ist, und diese Einpfündler werden 
jenseits ganz entsetzlich lange zu tun haben, bis 
sie sich auf einen Heller werden heraufgearbeitet 
haben. Da wird viel Heulens und Zähneklapperns 
vorangehen! 

Ich meine, das wird auch klar sein; beachtet es, 
auf dass ihr nicht unter die Einpfündler geraten 
möchtet! Amen. 

 

  

 
„Ehre von Menschen nehme Ich nicht an.“ 
(Joh 5,41)  

 

Aus welchem Grunde sollte Ich Mich von den 
Menschen ehren lassen? Etwa weil Ich Gott, und 
die Menschen Meine Geschöpfe sind? Weil Ich 
allmächtig und alle Menschen gegen Mich gar 
nichts sind? 

Was würde Ich wohl haben von solch einer Ehre? 
Werde Ich dadurch etwa mehr Gott, und wird 
dadurch Meine Allmacht größer? 

Bei den Menschen ist dieser Akt noch verzeihli-
cher; denn so viel Schwächere einen Stärkeren 
hoch ehren, so gewinnt er dadurch an Macht und 
Ansehen. Wo sieht aber für Mich ein Gewinn 
heraus, so Mich die Menschen wie andere Große 
auf der Erde ehren? Ich meine, diesen Gewinn 
dürfte wohl ein allerscharfsichtigster Cherub mit 
dem allerbesten Mikroskop, das ein Atom bis zu 
einer Hauptzentralsonne vergrößern möchte, nicht 
entdecken; denn Ich bin Gott, allmächtig von 
Ewigkeit. 

Könnte Ich durch die Ehrungen der Menschen 
wohl noch mehr werden? – Ich meine kaum; 
daher habe Ich auch nirgends ein Gesetz erlas-
sen: „Du sollst Gott, deinen Herrn, ehren über 
alles!“, sondern nur lieben über alles. Darum heißt 
es denn auch im vorliegenden Verse, dass Ich 
nicht die Ehre bei den Menschen suche; denn da 
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ist schon in Mir Einer, der Mich wahrhaft ehrt von 
Ewigkeit. 

Welche Freude Ich aber danach an „Alles zur 
Ehre Gottes!“ habe, könnet ihr aus diesem Vers-
lein leicht ersehen; denn wer Mich nicht ehrt in 
seinem Herzen wie eine vor Liebe brennende 
Braut ihren Bräutigam, des Ehre ist vor Mir ein 
Greuel! 

 

  
 

„Von da an gingen viele von Seinen 
Schülern weg, zurück, und nicht mehr 
gingen sie mit Ihm umher.“ (Joh 6,66) 

 

Warum gingen denn viele Meiner Jünger von Mir 
und wollten nicht mehr mit Mir wandeln, da Ich 
ihnen die Lehre vom Genüsse Meines Fleisches 
und Blutes gab? – Die Ursache dieser Erschei-
nung lag vorerst in der Trägheit Meiner Jünger, 
darauf folgend aber auch sogleich in ihrem 
Hochmute. 

In der Trägheit lag der Grund darum, weil sie nicht 
wollten sich so viel Gewalt antun, dass sie Mich 
wenigstens frageten, wie es hernach Meine 
Brüder taten, wie solche Lehre zu verstehen sei. 

Und der Hochmut war darauf also die Folge: Da 
die Jünger vorerst zu träge waren, sich einer 
höheren Erkenntnis zu befleißen, aber dennoch 
Meine Schüler waren, so verdross es sie nun, 
dass Ich eine Lehre gab, die über ihren Erkennt-
nishorizont hinausging. Sie fühlten sich dadurch 
vor dem andern Volke beschämt, weil sie Mich 
auch nicht verstanden hatten, wollten Mich aber 
nun auch zufolge dieses Hochmutspitzels nicht 
fragen vor dem Volke, um sich dadurch nicht das 
Zeugnis zu geben, als hätten sie Mich als Meine 
Schüler nicht verstanden. 

Denn gewöhnlich geschah es, dass nach einer 
Lehre von Mir Meine Jünger von dem Volke 
häufig gefragt wurden, wie dieses oder jenes zu 
verstehen sei. Da gab es dann gewöhnlich allzeit 
eine Menge Seitenerklärungen von seiten Meiner 
Jünger, und ihrem Ehrgeize schmeckte oft so 
manche Belobung über ihre verständige Erklärung 
irgendeiner fürs Volk etwas schwer verständlichen 
Lehre. 

Auch bei dieser Gelegenheit waren viele dieser 
Jünger über den Sinn dieser Lehre befragt, konn-

ten aber diesmal keine Erklärer abgeben, weil sie 
die Lehre selbst nicht verstanden hatten; daher 
zogen sie sich diesmal auf eine andere Art aus 
der Schlinge. Sie beschuldigten Mich einer harten 
Lehre wegen, die kein Mensch verstehen könne, 
und da ihnen solches zu keiner Ehre vor dem 
Volke gereichte, so schmähten sie lieber über 
Mich, erklärten alle Meine frühere Lehre für 
gleichlautend mit dieser und glaubten nicht mehr 
an Mich und verließen Mich. 

Aus dieser ganz getreuest aus dem damaligen 
Leben gegriffenen Darstellung kann jedermann 
mit der größten Leichtigkeit erkennen, dass an 
diesem üblen Begebnis nichts schuld war als 
vorerst die Trägheit und dann der Hochmut Mei-
ner Jünger. Die Trägheit, weil sie immer um Mich 
waren und glaubten ebensoviel zu verstehen wie 
Ich – wozu sollten sie sich dann irgendeine Mühe 
geben, um dadurch tiefer in den Geist Meiner 
Lehre einzudringen? Der Hochmut aber ward 
rege, als Ich sie einmal auf die Probe stellte, wie 
viel sie verstehen, und ihnen handgreiflich zeigte, 
dass der Jünger nicht ist über den Meister. 

Und sehet, diese zwei Grundursachen sind auch 
die Hauptstützen der meisten Verderbtheit des 
menschlichen Geschlechtes! Denn zuerst ist der 
Mensch träge und steht müßig da den ganzen 
Tag über. Wenn er aber dann gefragt wird: „Wa-
rum stehst du den ganzen Tag müßig?“, so wird 
er sagen: „Es hat mich ja niemand gedungen!“ 

Und wenn Ich dann zu ihm sage: „So gehe doch 
wenigstens nun am Abende hin, und arbeite eine 
Stunde, und Ich will dir geben, was recht ist!“, da 
wird er sagen: „Herr, wie kannst Du mir diese 
Schande antun und mich hinstellen zum Geläch-
ter derjenigen, die den ganzen Tag gearbeitet 
haben? Willst Du mir schon etwas geben, so 
schenke es mir lieber, aber mache mich nicht als 
einen Faulenzer ruchbar vor den Arbeitern!“ 

Sehet, hier will der Träge anfangs nicht arbeiten; 
am Ende aber schämt er sich zu arbeiten vor den 
Fleißigen. Warum denn? Weil das seinem verbor-
genen Hochmute nicht schmeichelt! Er möchte 
wohl fürs Wohltun seinem Hochmute mit den 
Fleißigen gleichen Lohn haben; aber zur Arbeit ist 
er anfangs zu träge und bald darauf zu hochmü-
tig. 

Der Herr aber wird nicht so unweise sein und die 
Trägheit und den Hochmut dem Fleiße gleichset-
zen und wie ihn belohnen. 
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„… und sie baten Ihn, sagend: Schick uns 
in die Schweine, damit wir in sie hinein-
gehen!“ (Mk 5,12) 

 

Warum richtet hier der Herr an den Dämon die 
Frage, wie er heiße, nachdem doch dem Allwis-
senden solches sicher bekannt war, dass in 
diesem besessenen Menschen nicht nur einer, 
sondern eine ganze Legion von Dämonen böswir-
kend vorhanden war? Der Herr fragte sicher nicht 
darum, als wollte Er den Namen dieser argen 
Geister erfahren; warum aber fragte Er hernach? 

Er fragte, um diesen Dämonen kundzugeben, wer 
Er ist; denn aus der Frage erkennt man leichter 
die Beschaffenheit eines Wesens als aus der 
Antwort. Fraget einen Narren, und er kann euch 
eine Antwort geben, die euch stutzen machen 
wird. Lasset aber den Narren euch um etwas 
fragen, und ihr werdet ihn sogleich an seiner 
Frage erkennen. Im Geistigen aber ist es die 
einzige Art, sich zu erkennen durch die Frage, 
und so fragte auch der Herr hier nicht, um eine 
Antwort zu bekommen, sondern um Sich auf 
diese geistige Weise den Dämonen zu erkennen 
zu geben, wer Er ist. 

Also aber heißt demnach diese Frage des Herrn 
an die Dämonen soviel, als so Er gesagt hätte: 
„Sehet her! Eine Blöße in Mir, die ist, dass in Mir 
kein Böses ist!“ 

Und die Dämonen erschauen diese heilige Blöße 
und erkennen alsbald den Herrn der Ewigkeit in 
ihr; und dass sie dann sprechen: „Unser ist eine 
Legion!“, – dadurch geben sie etwa nicht ihre 
positive Zahl an, sondern sie geben dadurch nur 
in geistiger Weise kund, dass im Angesichte der 
höchsten Reinheit Gottes ihres Bösen in übergro-
ßer Menge vorhanden ist. 

Die Reinheit des Herrn selbst aber zwingt sie, zu 
weichen vor ihr. Aber die Bösen erschauen auch 
in der Mitte der göttlichen Reinheit die göttliche 
Erbarmung und wenden sich an diese. Sie neh-
men in diesem Augenblick die Zuflucht zur Demut 
und verlangen da ihrem bösen Charakter gemäß, 
in den Schweinen Wohnung nehmen zu dürfen; 
und die Erbarmung des Herrn gewährt ihnen, was 
sie aus solcher Demut sich erbitten. 

Als sie aber in die Schweine fahren, da erst 
erwacht wieder ihr vor dem Herrn verborgener 

Hochmut, und sie treiben die Schweine ins Meer, 
auf dass diese zugrunde gehen und sie, die 
Dämonen nämlich, sich darauf frei als Ungetüme 
in den Gewässern umherbewegen können. 

Also sieht dieses Bild aus. Wer aber ist dieser 
besessene Mensch? – Dieser besessene Mensch 
ist geradewegs die Welt; in dieser sind diese 
Legion Dämonen, wie sie in diesem Menschen 
vorkommen. 

Der Herr kommt zu dieser besessenen Welt in 
Seinem Worte. Die Welt möchte frei werden von 
ihrer geheimen Plage, und der Herr macht die 
Welt frei. Aber ihre innere böse Lebenstätigkeit ist 
in ihrem freien Zustande ärger als in ihrem ge-
bundenen. 

Wenn sie gebunden ist, da klagt sie über Druck 
und Plage; wenn Ich sie aber frei mache, da fliegt 
ihre Tätigkeit in die Schweine und stürzt sich von 
selbst in das Meer des Verderbens, und die etwas 
besseren Menschen der Welt suchen Mich auch 
noch obendrauf von sich zu entfernen, weil Ich 
ihnen für ihre Weltindustrie durchaus nicht zusa-
ge. Denn diese Gerasener besagen soviel als die 
Träger des Welttums4, oder noch deutscher 
gesprochen: sie sind die eigentlichen Industrierit-
ter. 

Die Dämonen aber, die in die Schweine fahren, 
sind die Stutzer, Wohlschmecker, Wollüstlinge, 
Betrüger und allerlei Ränke- und Schwänkema-
cher. Wollt ihr diese sich ins Meer stürzenden 
Schweine von allerlei Farbe erblicken auf der 
Welt, so ziehet in die besonders großen Haupt-
städte; da werdet ihr sie in großen Herden antref-
fen, welche vollkommen lebensgetreu der evan-
gelischen gleichen. Ihrer ist auch eine gar große 
Legion; sie sind alle von den unlautersten Dämo-
nen besessen, und diese treiben sie ebenfalls in 
das Meer des sicheren Verderbens. 

Sehet, das ist der für euch nutzbarerweise zu 
erkennende Sinn in dieser evangelischen Tat des 
Herrn. Dass aber hinter diesem ein endlos weit 
ausgebreiteter, noch viel inwendigerer Sinn vor-
handen ist, braucht nicht zum zweiten Male näher 
angezeigt zu werden; denn fürs erste würdet ihr 
ihn nimmer fassen, und fürs zweite würde er euch 
keinen Nutzen, sondern nur einen Schaden 
bringen. 

 
                                                
4 Anm.: Nachdem die unreinen Geister ausgetrieben 
waren heißt es: „Und sie begannen, ihn zu bitten, 
wegzugehen von ihren Gebieten.“ (Mk 5,17) 
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„Und siehe, Ich schicke die Zusage Mei-
nes Vaters auf euch; ihr aber, setzt euch 
in der Stadt, bis dass ihr anzieht aus der 
Höhe Kraft.“ (Lk 24,49) 

 

Ihr wisset es, dass die Daniederkunft der Kraft 
aus der Höhe über die Jünger und Apostel am 
zehnten Tage nach der Auffahrt erfolgt ist. Was 
besagt solches wohl? Solches besagt und be-
zeugt die vollkommene Unterjochung des mosai-
schen Zehngesetzes im freigewordenen Leben 
des Geistes. Also muss ja der Geist zuvor von 
allen Fesseln und Banden freigemacht werden, 
als bis er das Gewand der göttlichen Kraft aus der 
Höhe anziehen kann. 

Wenn diese über ihn gekommen ist, so ist er dann 
vollkommen eine neue Kreatur aus dem Geiste 
der Liebe und aller Kraft aus ihr und kann dann 
erst wirken in der Vollkraft der göttlichen Liebe 
und Erbarmung. Denn durch solch eine Taufe des 
Heiligen Geistes aus der Höhe erst wird der 
Mensch von allen Banden des Todes gelöst und 
wird eins mit und in Christo und kann dann auch 
sagen: „Nun lebe nicht mehr ich, sondern Christus 
lebt in mir! Nicht mehr ich bin nun mein Ich, son-
dern Christus Selbst ist das Ich in mir!“ 

Darum aber muss auch zuvor – wie schon früher 
gezeigt wurde – alles dem Sohne Entsprechende 
im Menschen den Weg des Menschensohnes 
gehen, und für jeden heißt es unwiderruflich: 
„Nimm dein Kreuz und folge Mir nach, sonst 
kannst du nicht zur Auferstehung und zur Auffahrt 
zum Vater gelangen!“ 

Er muss alles, was er von der Welt hat, bis auf 
den letzten Heller der Welt zurückgeben, also 
auch die hochmütig machenden Wissenschaften 
seines Kopfes, sonst wird es mit der Wiedergeburt 
und Krafttaufe seines Geistes ganz entsetzlich 
schmal aussehen. 

Glaubet ja nicht, dass jemand schon dadurch 
sogleich ins Himmelreich eingehen wird, so er 
auch sein ganzes Vermögen an die Armen verab-
reicht hätte, und würde aber dennoch bei sich 
gedenken und sagen: „Herr! Wie ich barmherzig 
war, also sei auch Du barmherzig gegen mich!“ 
Wer also spricht, dem fehlt noch ziemlich viel vom 
Reiche Gottes; denn da sind er und Christus noch 
nicht eins, sondern offenbar zwei, wo der eine 

dem andern gewisserart billige Bedingungen 
vorschreibt. 

Der Ärmste unter euch Menschen bin immer Ich, 
oder auf deutsch gesprochen: Am dürftigsten und 
am ärmsten ist bei jedem Menschen die eigentli-
che Lebenskraft seines Herzens. Diese muss 
zuerst gehörig reichlich dotiert werden, wenn eine 
andere Dotation nach außen einen Wert haben 
soll; oder euer Herz muss vollends lebendig 
werden aus der Liebe zu Mir. Ich Selbst muss 
eure ganze Liebe ausmachen; dann erst könnet 
ihr aus dieser Liebe wahrhaft Verdienstliches zum 
ewigen Leben wirken, und das darum, weil da das 
Verdienstliche allein Mir zukommt. Ihr aber bleibet 
bloße reine Konsumenten Meiner Liebe, Gnade 
und Erbarmung. 

Denn sobald noch jemand sagt: „Ich habe getan, 
und ich habe gegeben!“, da ist er noch ferne von 
dem, der da spricht: „Ich bin allzeit ein fauler und 
unnützer Knecht gewesen!“ und ist somit auch 
noch fern von Meinem Reiche. Nur wenn er in 
sich lebendig bekennt und spricht: „Herr, mein 
Gott und Vater! Ich bin in allem nichts, wie auch 
alle Menschen vor Dir gar nichts sind, sondern Du 
allein bist Alles in Allem!“, dann ist er Meinem 
Reiche nahe, und Mein Reich ist nahe zu ihm 
gekommen. 

 

  
 

„Dieses habe Ich geredet zu euch, damit 
in Mir Frieden ihr habt; in der Welt habt 
ihr Bedrängnis; doch habt Mut, Ich habe 
besiegt die Welt.“ (Joh 16,33) 

 

Alles das, was Ich eben jetzt zu euch rede, ist 
auch von dieser Art, dass es euch in jeder Lage 
eures Lebens den wahren, inneren Herzensfrie-
den in der Liebe zu Mir geben muss, wenn ihr 
eben dieses Gesagte nur einigermaßen werktätig 
beachtet. 

Die Welt möchte euch auch bedrängen von allen 
Seiten; aber sie kann es nicht, weil sie von Mir 
überwunden ist. So ihr aber durch eure Liebe 
Mich in euch habet, so habet ihr ja auch den 
ewigen Überwinder der Welt in euch. Die Welt 
aber hat Meine Macht erfahren; daher darf und 
kann sie dem kein Haar krümmen, der wahrhaftig 
Meinen Frieden in seinem Herzen birgt. 
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Sobald aber jemand sich aus diesem Frieden 
erheben will und wirft selbst der Welt den Hand-
schuh zum Kampfe hin, der hat sich’s dann nur 
selbst zuzuschreiben, wenn er von der Welt 
gefangengenommen und misshandelt wird. Wer 
aber wahrhaftig bleibet in Meinem Frieden, der ist 
geborgen für die Ewigkeit, und kein weltlicher 
Hauch wird ihm je ein Haar krümmen. 

Es wird hier freilich mancher sagen: „O Herr! 
Siehe, die Apostel und Deine Jünger und so viele 
der ersten Christen und auch in der späteren Zeit 
eifrige Streiter um das reine Evangelium sind zu 
Märtyrern geworden, und die Welt hat sich 
schändlichst grauenhaft an diesen von Deinem 
Frieden Erfüllten gerächt. Warum, o Herr, hat sie 
Dein Friede nicht geschützt vor den Krallen der 
Welt? Denn Du hast doch Selbst geredet vor 
Deinem Leiden, dass der Fürst der Welt gerichtet 
ist. Wie mochte dann der Gerichtete wohl Gewalt 
haben, die Welt gegen Deine Friedensträger also 
grauenhaft zu entrüsten?“ 

Diese Frage ist eitel genug, und wer nur einiger-
maßen in der Geschichte bewandert ist, der wird 
es klar finden, dass alle die Märtyrer von den 
Aposteln angefangen bis in die späteren Zeiten 
abwärts nicht durch irgendeinen Zwang oder 
durch irgendeine zulässige Bestimmung von Mir, 
sondern freiwillig aus einem Liebeheroismus in 
den Martertod darum gegangen sind, weil Ich, ihr 
Meister, Selbst gekreuzigt ward. 

Ich sage euch: Ein jeder Märtyrer hätte auch, 
ohne ein Märtyrer zu werden, Mein Evangelium 
ausbreiten können. Aber die Ausbreiter kannten 
Mich, hatten das ewige Leben vor Augen, und so 
hatten sie denn auch keine große Lust, lange in 
der Welt umherzugehen, sondern konnten den 
Zeitpunkt kaum erwarten, in dem ihnen ihr Fleisch 
abgenommen würde auf dass sie dahin gelangen 
möchten, wohin Ich vorangegangen bin. 

Johannes aber hatte die größte Liebe zu Mir 
darum scheute er die Verfolgungen der Welt nicht 
und wollte sie lieber bis auf den letzten Tropfen 
verzehren, als dass er Mir von seiner bestimmten 
irdischen Lebenszeit etwas gewisserart abgebet-
telt hätte. Er war somit mit Meiner Ordnung voll-
kommen zu frieden, während viele andere Bettler 
waren und sich lieber die schmählichsten Leibes-
martern wolher gefallen lassen, als noch einige 
Jahre länger zu wirken für Mein Reich. 

Da aber bei Mir ein jeder das haben kann, um 
was er ernstlich und vollgläubig bittet, so konnte 

Ich ja doch auch nicht bei diesen ersten Zeugen 
Mein Wort zurücknehmen, das da spricht: „Um 
was immer ihr Mich bitten werdet, das werde Ich 
euch geben!“ 

Aus dieser Beleuchtung geht nun klar hervor dass 
Mein Wort der Blutzeugen nicht bedurfte; denn Ich 
habe ja den Einen ewig gültigen Zeugen, Meinen 
Heiligen Geist Selbst allen denen verheißen, die 
Meine Lehre annehmen und nach derselben 
leben werden. Und dieser Zeuge ist der bleiben-
de, während das Blut der ersten Märtyrer schon 
lange für alle späterer Zeiten sogar geschichtlich 
spurlos geworden ist. 

Wenn aber dieser Geist ein ewiger Zeuge ist, 
wozu sollte Ich die Blutzeugenschaft Meiner 
Nachfolger verlangen? Wer selbst ein Blutzeuge 
werden will, der soll es auch werden; aber es 
glaube ja niemand, dass er Mir dadurch einen 
Dienst erweist, sondern ein jeder der das tut, der 
tut es zum eigenen, aber nicht zu Meinem Vortei-
le! 

Man wird freilich auch hier sagen: „Wenn also, da 
ist es ja am besten, die Welt Welt sein zu lassen 
in all ihrem schändlichen Getriebe, und ein jeder 
Bessere lebe ganz unbekümmert um die Welt in 
seinem Frieden fort; und wenn es alle also ma-
chen, wird da die Welt nicht bald bis zu den 
Sternen mit Greueln angefüllt sein?“ 

Gut, sage Ich, berechnet das zurück! Seit den 
Zeiten der Apostel hat es doch sicher eine Unzahl 
Eiferer gegeben, die gewisserart mit glühendem 
Schwerte in der Hand die Welt bessern wollten. 
Ströme von Blut wurden vergossen. Fraget euch 
selbst, mit welchem Erfolg? Blicket dann in die 
Welt hinaus, und sie wird euch von allen Seiten 
her die sonnenklare Antwort geben. 

Bis auf eure Zeit sollte die große Zahl der Eiferer 
doch einen solchen Nachruf hinterlassen haben, 
dass ihm zufolge die ganze Welt offenbar ein 
Paradies sein müsste, und dennoch ist die Welt 
eben in dieser eurer Zeit zehnmal schlechter, als 
sie zu den Zeiten Noahs war! 

Warum sagte denn David: „O Herr, wie gar nichts 
sind alle Menschen gegen Dich, und alle Men-
schenhilfe ist kein nütze!“? – David sagte das, 
weil er Mich kannte; ihr aber redet anders, weil ihr 
Mich nicht also kennet, wie Mich David gekannt 
hat! 

Meinet ihr denn, Ich weiß nicht, was die Welt tut, 
und sei etwa zu lau, um die Welt für ihre Untaten 
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zu züchtigen? Ich sage euch: Glaubet etwas 
anderes, und überlasset die Leitung der Welt Mir! 

Wer das Schwert zieht, der kommt auch durch 
das Schwert um. Mit offener Gewalt wird nie 
jemand etwas ausrichten gegen die Welt; denn 
wo die Welt Gewalt sieht, da begegnet sie dersel-
ben wieder mit Gewalt, und auf diese Weise würgt 
fortwährend ein Volk das andere. 

Wer aber die Welt bekämpfen will, der muss sie 
mit heimlichen Waffen bekämpfen, und diese 
Waffen sind Meine Liebe und Mein Friede in euch! 
Jeder aber muss zuerst mit diesen Waffen die 
eigene Welt in sich besiegen; dann erst wird er 
eben diese Waffen allzeit siegreich gegen die 
Außenwelt gebrauchen können. 

Wahrlich, wer nicht innerlich ein Meister der Welt 
ist, der wird es äußerlich um so weniger werden! 
Jeder aber, der in sich noch einen fluchähnlichen 
Feuereifer verspürt, der ist noch nicht fertig mit 
seiner eigenen Welt; denn dieser Eifer rührt noch 
von dem geheimen Zweikampf zwischen Meinem 
Frieden und der Welt im Menschen her. 

Denn die Welt ist’s, die da eifert und richtet und 
Feuer vom Himmel ruft, um sich dadurch listiger-
weise für Meine Sache zu maskieren; Mein Geist 
aber und Mein Friede eifert nicht, sondern wirkt 
mächtig im stillen nur und gänzlich unbemerkt von 
aller Welt und hat kein anderes Außenschild als 
die Werke der Liebe und in der Erscheinlichkeit 
die Demut. 

 

  
 

„…sondern Ich habe euch erkannt, dass 
die Liebe Gottes ihr nicht habt in euch.“ 

(Joh 5,42) 

 

Solches aber habe Ich zu den Juden geredet; 
denn in ihnen war der tote Buchstabe des Geset-
zes. Das Werk der Zeremonie, das Werk des 
Scheines galt ihnen mehr als der Lebendige 
Selbst, der solches zu ihnen geredet hatte. 

Darum aber waren sie auch mit Blindheit geschla-
gen und sahen in Dem, der ewig lebendig ist, 
nichts als einen gewöhnlichen, ganz ordinären 
Menschen und wunderten sich höchstens über 
eine auffallende Wundertat, manchmal auch über 
ein weises Wort, wenn sie gerade zugegen wa-
ren, da solches geschah oder gesprochen ward; 

und waren sie nicht zugegen, so glaubten sie es 
nicht, dass Ich dieses oder jenes gewirkt oder 
gesprochen hätte, und suchten auf alle mögliche 
Weise die Sache zu verdächtigen. Wo sie mit der 
Vernaturalisierung oder auch mit der gänzlichen 
Wegleugnung nicht auslangten, da musste Ich ein 
Besessener sein und durch die Macht des Teufels 
wirken. 

Warum aber erkannten sie den Herrn des Lebens 
nicht, indem es doch der Wille und die Absicht 
des Herrn war, dass sie Ihn hätten erkennen 
sollen? Der Grund liegt im Texte, der da spricht: 
„Und die Liebe ist nicht in euch!“ 

Warum kann man denn ohne die Liebe den Herrn 
nicht erkennen? Das kann man ohne die Liebe 
aus demselben Grunde nicht, aus welchem ein 
Blinder nicht sehen kann, was ihn umgibt, und ein 
Tauber nicht hören kann die Stimme seines 
Freundes. 

Denn die Liebe ist das Leben; das Leben aber 
kann ganz allein für sich nur sehen und hören, 
denn der Tod vermag solches nicht. Also konnten 
denn auch die Juden den Herrn des Lebens unter 
sich nicht erkennen, weil sie kein Leben der Liebe 
in sich hatten, welches Leben da ist ein freies 
Leben aus Gott, während alles andere Leben nur 
ein gerichtetes ist, welches aber ist im Gegensat-
ze des wahren Liebelebens der barste Tod. 

Denn wer kein Liebeleben hat, der ist nichts als 
eine eitle Maschine, die lediglich von den Welt-
trieben in Bewegung gesetzt wird, und sein 
Schauen, Hören und Empfinden ist eitel mecha-
nisch und kann sich nie über die gerichtete Sphä-
re der gerichteten Beschränkung erheben. Nur 
das wahre Liebeleben ist ein selbständig freies 
und kann darum aus sich heraus alle Schranken 
zertrümmern und sich zu Dem emporschwingen, 
Der sein inwendigster Grund ist. 

Niemand kann in seiner natürlichen Sphäre etwas 
erschauen, was er nicht ehedem in sich hat; wie 
könnte aber jemand Mein Wesen erschauen und 
erkennen, wenn er nichts davon in seinem Herzen 
birgt? 

Daher sage Ich zu euch: Lasset alles fahren. – 
allein die Liebe behaltet, so werdet ihr erkennen, 
was die Juden nicht erkannt haben, und erschau-
en, dafür ihre Augen keinen Schein hatten. 

Es gibt jetzt ebenfalls gar viele in der Welt, in 
denen die Liebe nicht ist. Daher aber halten sie 
auch den Schatten, der nichts ist, für Wirklichkeit; 
Mich aber, der Ich unter ihnen allzeit bin und 
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wandle, erschauen und erkennen sie nicht, weil 
sie keine Liebe haben. 

Also gibt es auch unter euch welche, die da 
suchen, wo nichts zu finden ist; wo es aber leben-
dig vor ihnen einhergeht und leuchtet, mögen sie 
nicht erschauen und erkennen. 

Diese wägen noch immer die Diamanten zugleich 
mit den Kieseln in einer Waagschale. Wozu aber 
des Kiesels Gewicht neben dem Diamanten? 
Warum den Mist aus der Ferne anstaunen und 
vor dem Gold im eigenen Hause gleichgültig 
vorüberziehen? 

Es ist nicht genug, dass man den Goldwert kennt, 
– sondern man muss das Gold auch vor dem 
Miste, wenn er auch aus der Ferne kommt, leben-
dig zu würdigen verstehen. Das kann nur der, der 
die Liebe hat vollkommen; wer aber zwischen 
dieser hin und her schweift, der kann das noch 
nicht und wird es auch noch lange nicht können. 
Darum aber wird es ihm auch gehen wie den 
Juden, die den Herrn auch von einem ganz ge-
wöhnlichen Menschen nicht zu unterscheiden 
vermochten. 

Ich sage euch daher und erinnere euch, dass Ich 
euch viel gegeben habe; aber nur der wird es als 
eine reine Gabe von Mir erkennen, der die Liebe 
in sich hat. 

Den weisen Spender will Ich mit Weisheit beloh-
nen; dem freien Liebespender aber werde Ich 
Selbst zum Lohn! Jeder aber, der nicht aus der 
freien Liebe tätig wird, wird das Angesicht des 
Herrn nicht eher erschauen, als bis er tätig wird 
aus der freien Liebe!  

Das sage Ich, der ewig Getreue, der Wahrhaftige. 
der Erste und der Letzte, als Vater in aller Liebe 
zur vollkommenen Beachtung zu euch! Amen. 
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